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Der vorliegende, interdisziplinÃ¤r ausgerichtete
Sammelband steht im Zusammenhang mit einem For-
schungsprojekt an der Oxford Brookes University mit
dem Titel âThe Early Modern Parish Church and the
Religious Landscapeâ, unter der Leitung von Andrew
Spicer, Louise Durning und Margit ThÃf̧ner. Er versam-
melt ausgearbeitete VortrÃ¤ge unterschiedlicher Konfe-
renzen aus den Jahren 2006 und 2009, ergÃ¤nzt durch
weitere BeitrÃ¤ge. Die Ã¼berwiegend recht umfang-
reichen AufsÃ¤tze (knapp die HÃ¤lfte zÃ¤hlt Ã¼ber
30 Seiten) sind durchweg von hoher QualitÃ¤t. Unge-
wÃ¶hnlich ist auch die hohe Zahl von 140 Abbildungen.
Dieser Aufwand wird betrieben, um erstens die noch
immer vertretene Auffassung von der Bilder- oder gar
Kunstfeindlichkeit des Luthertums zu widerlegen, und
um zweitens herauszuarbeiten, welchen Wandel diese
Konfession vom 16. bis 18. Jahrhundert durchlief. Damit
wendet sich der Band gegen die ebenfalls noch immer
wirkungsmÃ¤chtige These von der âbewahrenden Kraft
des Luthertumsâ Johann Michael Fritz (Hrsg.), Die be-
wahrende Kraft des Luthertums. Mittelalterliche Kunst-
werke in evangelischen Kirchen, Regensburg 1997. .

Dieses statische Bild unterstellt eine lÃ¤ngerfristige
Ãbernahme spÃ¤tmittelalterlicher Elemente â in der Kir-
chenausstattungwie in der Liturgie â in lutherischen Ter-
ritorien, weil diese als Adiaphora fÃ¼r nebensÃ¤chlich
gehalten worden seien. Darum hÃ¤tten diese âRestka-
tholizismenâ auch keine nachhaltigen Auswirkungen auf
die lutherischeTheologie oder Konfessionskultur gehabt.
DemgegenÃ¼ber betonen die meisten BeitrÃ¤ge dieses
Sammelbandes, dass vieles, was zunÃ¤chst als restka-
tholische Ãberbleibsel betrachtet werden kÃ¶nnte, im
Verlaufe der Jahrzehnte lutherisch umgeformt und da-
mit in die lutherische Liturgie und FrÃ¶mmigkeitspraxis
aufgenommen werden konnte, sowie dass vieles, was
als Ergebnis einer âbewahrenden Kraftâ erscheinen mag,
jÃ¼ngeren Datums war und folglich als ein Moment lu-
therischer Kirchengestaltung zu gelten hat. Vor allem die
kunsthistorischen BeitrÃ¤ge fassen solche Neuerungen
unter dem Begriff des âlutherischen Barockâ zusammen.
In dem Sammelband stehen methodische Fallstudien ne-
ben Ãberblicksartikeln zur Geschichte des Kirchenbaus
und Kirchenschmucks in verschiedenen Teilen Europas,
wobei diese nicht nur diejenigen Regionen betreffen, in
denen sich die lutherische Kirche durchsetzen konnte.
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Insgesamt mÃ¶chte das Buch die âkey ideologies and be-
liefsâ (S.Â 11) des europÃ¤ischen Luthertums beschrei-
ben, wie Andrew Spicer in seiner konzisen Einleitung
(S.Â 1â15) betont. Welche Aspekte dieser âkey ideolo-
gies and beliefsâ in den einzelnen BeitrÃ¤gen zur Sprache
kommen, soll im Folgenden kurz nachgezeichnet werden.

Vera Isaiasz diskutiert in ihrem Beitrag lutherische
Kirchweihen unter der Frage nach der Entstehung einer
spezifisch lutherischen SakralitÃ¤tskonzeption. Sakra-
litÃ¤t resultiere im Luthertum aus gemeindlichen Hand-
lungen, sei damit im Unterschied zum Katholizismus we-
niger rÃ¤umlich als zeitlich konturiert. Weihehandlun-
gen hÃ¤tten folglich SakralitÃ¤t und sakrale RÃ¤ume ge-
schaffen, die aber aufgrund der MultifunktionalitÃ¤t des
Kirchenraums stÃ¤ndig neu ausgehandelt werden muss-
ten. Damit widerspricht Isaiasz der Vorstellung einer Di-
chotomie von sakralen und profanen RÃ¤umen im Lu-
thertum. Emily Fisher Gray interpretiert den Augsburger
lutherischen Kirchenbau als Ergebnis eines Wettbewer-
bes zwischen den Konfessionen. Er habe zur Ausbildung
eines lutherischen Barock gefÃ¼hrt, weil der Katholizis-
mus mit der Gotik assoziiert worden sei (S.Â 41). Damit
bekommt Fisher Gray zu fassen, was auch in anderen Bei-
trÃ¤gen deutlich wird, dass nÃ¤mlich die konfessionelle
Rhetorik oft stÃ¤rker die Unterschiede betonte als die ar-
chitektonische oder kÃ¼nstlerische Umsetzung. Wo das
Luthertum sich mit dem Katholizismus auseinanderzu-
setzen hatte, war die NÃ¤he zur âkatholischenâ Formen-
sprache grÃ¶Ãer als in London oder in den Niederlanden
etwa (so Andrew Spicer, S.Â 11, und in seinem eigenen
Beitrag siehe unten).

Maria Deiters untersucht, welche Bedeutung Ge-
meindeglieder âihremâ Kirchenraum beimaÃen, Ã¼ber
Altarstiftungen etwa oder die Finanzierung und Gestal-
tung von Epitaphien. Ihr Beitrag verdeutlicht, welche Be-
deutungen in Berlin und CÃ¶lln auch nach der Refor-
mation Seitenkapellen als Ort der Andacht fÃ¼r einzel-
ne Familien hatten sowie welche Kirchenkonzeption die-
se Familien (implizit) vertraten. So betonten die Bilder
auf den Epitaphien wie die Altarbilder die RealprÃ¤senz
Christi im Kirchenraum und damit den Altarraum als
besonders herausgehobenen Sakralraum innerhalb der
Kirche. Margit ThÃf̧ner geht methodisch von dem In-
strumentarium aus, das in der neueren Raumforschung
entwickelt worden ist und fragt am Beispiel norddeut-
scher, vor allem sÃ¤chsischer Kirchen, wie der Kirchen-
schmuck den Raum und die Handlungen in diesem Raum
beeinflusste. Sie betont, dass man diesen weniger theo-
logisch und/oder ikonographisch interpretieren solle als
unter der Perspektive âwhat they are â their forms â and

also what they doâ (S.Â 103); gefragt werden solle al-
so nach dem âframing, enfolding, unfoldingâ der Gegen-
stÃ¤nde in den KirchenrÃ¤umen (S.Â 131). Im Folgenden
diskutiert sie die drei zentralen gottesdienstlichen Hand-
lungen, die Predigt, das Abendmahl und die Taufe Ã¼ber
den entsprechenden, neu geschaffenen lutherischen Kir-
chenschmuck.

Maria CrÄciun untersucht die Bedeutung von Ma-
rienbildnissen in lutherischen Kirchen Transsilvani-
ens. Weil sich lutherische Gemeinden hÃ¤ufig an-
haltend gegen eine Entfernung gewehrt hatten, wa-
ren in vielen Kirchen bis ins 18. Jahrhundert hin-
ein Marienbildnisse zu finden. Dennoch kÃ¶nne man
dies nicht nur als spÃ¤tmittelalterliche Ãberbleibsel
interpretieren, seien doch spezifische Ãnderungen in
der MarienfrÃ¶mmigkeit festzustellen, die im Ãbrigen
mancherorts auch offiziell geregelt wurde â etwa in
der Kirchenordnung von Sibiu von 1653. WÃ¤hrend
die spÃ¤tmittelalterliche Schutzfunktion Marias zu-
rÃ¼ckgewiesen worden sei, seien alle diejenigen Seiten
gestÃ¤rkt worden, in denen sich Marias Mutterschaft
Christi Ã¤uÃerte. In Ã¤hnlicher Weise diskutiert Eve-
linWetter die Implikationen der weiterhin Ã¼blichen lit-
urgischen GewÃ¤nder am Beispiel lutherischer Gemein-
den in Danzig, Stralsund, Brandenburg und Transsilva-
nien. Auch sie betont, dass man diese nicht einfach als
katholische Ãberreste deuten kÃ¶nne, habe sich doch
deren Gebrauch mit spezifisch lutherischen Elementen
der Liturgie verbunden. Matthias Range wiederum be-
tont, dass auch die Orgeln nicht einfach als Moment des
âconserving power of Lutheranismâ interpretiert werden
kÃ¶nnten (S.Â 219). Ãber die Diskussion der Bildpro-
gramme mit Referenz auf Musik und der groÃen neuen
Orgelprospekte, welche die PrÃ¤senz der Musik im Kir-
chenraum andeuten, auch wenn gerade keine Musik er-
klang, arbeitet er das spezifisch Neue in dieser Form der
Kirchenmusik heraus. Sven Rune Havesteen untersucht
am Beispiel der dÃ¤nischen und norddeutschen Debat-
te Ã¼ber den Wert der Bilder, wie sich dieser lutheri-
sche Diskurs verÃ¤nderte. WÃ¤hrend Bilder zunÃ¤chst
vor allem verteidigt worden seien, weil sie als didakti-
sche Hilfsmittel akzeptiert wurden, hÃ¤tten sie mit der
Zeit immer mehr auch eine spezifische Funktion in der
Andacht erhalten.

WÃ¤hrend die bislang vorgestellten BeitrÃ¤ge vor al-
lem methodische Fallstudien darstellen, geben die fol-
genden AufsÃ¤tze zumeist eine gute EinfÃ¼hrung in
die Geschichte lutherischer Reformationen in Europa
auÃerhalb des Alten Reiches. Gemeinsam ist den Bei-
trÃ¤gen zum skandinavischen Luthertum, dass nach ei-
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ner frÃ¼hzeitigen EinfÃ¼hrung der Reformation durch
das KÃ¶nigshaus eine lange Phase sehr langsamenWan-
dels einsetzte, die zumeist erst im 17. Jahrhundert zu
nachhaltigerenÃnderungen imKirchenbau fÃ¼hrte. An-
schlieÃend zeichneten sich die Kirchen in der Regel
durch reichhaltigen Kirchenschmuck aus. Dies betonen
Birgitte BÃģgild Johannsen und Hugo Johannsen am
Beispiel der dÃ¤nischen Reformation, Ãystein Ekroll
am Beispiel Norwegens, Riitta Laitinen am Beispiel der
schwedischen Provinz Finnland sowie Krista Kodres am
Beispiel Estlands.

Mit dem Beitrag von Agnieszka Madej-Anderson
Ã¼ber die Lutheraner in Krakau beginnt der letzte in-
haltliche Schwerpunkt des Bandes, der die Lutheraner

als MinoritÃ¤ten betrifft. In der Regel trifft man hier auf
verschiedene Formen der HausfrÃ¶mmigkeit oder kos-
tengÃ¼nstigerer Holzkirchen, die Jan Harasimowicz in
seinem Beitrag Ã¼ber Polen beschreibt. Auch in den Nie-
derlanden, so zeigt Andrew Spicer, bestanden lutherische
Kirchen zumeist in unscheinbaren Bauten des so genann-
ten âSchulkirchentypusâ, von auÃen kaum als Kirche
erkennbar. Nur in Amsterdam seien aufwendige Neu-
bauten entstanden, die sich allerdings in der Architek-
tur wie dem Bildprogramm an den reformierten Kirchen
orientierten. Ein nachdenkliches Nachwort durch Susan
Karant-Nunn, in dem sie noch einmal die Frage nach dem
theologischenGehalt des âlutherischen Barockâ aufwirft,
schlieÃt diesen empfehlenswerten Band ab.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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